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Die Kämpfe Theodosius des Grofiseu 
mit den Gothen« 



Theodosius bricht nach Thessalonika auf. — Seine RSstnngcii. — Sein Vor- 
gehen und seine Erfolge gegen die Gothen. — Rückkehr nach Thessalonika. 
Erkrankung. — Er empfangt die Taufe. — Erstes GlaubensedicU — Neue 
EiuBUe der Crodien. — (rratian sendet Unterstützung. — AUmShliche Be- 
rabigang der Gothen. — Thcoilnsius zieht in Conslanlinopel ein. — 
Athanarichs Empfang und Tod. — Letzter Abschluss 
des Gothenkri^ies. 

Seit Bich von den Tagen Diocletians an das römische Reich 
nur noch wie nngehenre Riesenfestung gegen die immer 
kflbner aastttrmendeii Feinde in verthddigen Termoehte, wnren 
es besonders swei EtgenthflmUehWten der Angreifer, welche die 
ROmer in die insserste BestOrsnng und Venweiflnng Tersetiten. 
Das war einmal die Ihnen ganz anbegreifliche Mensohenfiltle dieser 
VSlker, weldie dnreh kdne Niederlage T«rmindert in werden 
BcUen^ dann aber vor allem das Bestreben derselben, stets die 
Angenommenen Gebiete dauernd festzuhalten. Bei den Gotbeni 
welche seit dem 9. Äugnst 378 ungehindert die Diöcesen Thracien 
nnd Macedonien überschwemmt hatten, müssen wir dieses Bestreben 
umsomehr voraussetzen, da sie ja ans ihren heimathlichen Gauen 
durch die Hunnen vertrieben worden waren, und ihr Uebertritt 
auf römischen Boden in der ausgesprochenen Absicht, neue Wohn- 
sitze zu erhalten, erfolgt war. In der That berichten denn auch 
die römischen Geschichtsschreiber mit Eutiüstuiig, dass diese Bar- 
baren während des ganzen Winters von 378 zu 379 in Thracien, 
Scythien und Mösien wohnten and herumschweiften wie in ihrer 
Heimath.*) Es ist dies bemerkenswerth, da es nna mit Sicherheit 



1) 8o Anr. Vict c. 47, p. 210. „iamguam genUales ternu^. AehnUch 
Greg. Kas. or. XXII, IIa.; u. Idso. Fast s. J. 378. 
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•chtteHen liast, dMt die Göttien, als ihnen seit Anfimg d. J.879 der 
▼on Oratian BVni Hitkaiser ernannte Spanier Tiieodoeina gegenttber- 
irat) nieht mehr «ne groeae znaammengeadiloaaeBe Maaae Irfldelen, 

wie am Tage von Uadrianopel, sondorn sirh bereits wieder in die 
grösseren nnd kleineren BcstandtheUe de« Volkes aufgdöst hatten, 
die es sich in den eroberten SitzeD, wo es jedem Schwarme gefiel, 
nach heimiöcher Weise bequem zu machen suchten.-) Dazwischen 
bildeten tVeilicli dio irrossen Oefol^'schartcn der einzelnen Häupter 
wie FritigeruH, gewiri.s iniiiuT noch kriegsA'rtifz^c gesclilosßcne 
Öchaarcn , und um dicHc könnt»' sich öchnell ;ii iui^ die (ibri^'e 
Masse von neuem vereinij;en, wenn der Drink tiner ^'rossen 
äusseren Gefahr wieder die einigende Kraft ausübte, deren es 
neben der Macht einer hervorragenden Persönlichkeit zum engen 
Znaammenaehlnaa von VöUcmshaften itets bedurfte, bei denen die 
aebranicenloBe persOnliebe Fraiheit dea Einzelnen noeh nicht ge- 
wohnt war sieh in den nothwendigen Zwang eines grossen staat- 
Uehen Qansen sn fügen. 

üHese eigentbflmliehen Verhiltnisse sind an dieser Stelle snvor 
behandelt worden, weil man nur mit Berflcksiehtigang derselben 
die Art der ELriegftthrang des Theodouus richtig darstellen nnd 
sohltaen kann, während die dürftigen und ganz allgemdn ge^ 
haltenen Nacliriehten der Quellen l'ttr sich allein nicht nur ein 
andeutliches, sondern auch ein gans schiefes Bild des aäclisten 
Zeitraums liefern würden. 

Wir jj^eheu aber nun zur l)ar8t<^llunj^ diese)- EreiguisBe selbst 
über. Im Frühjalir 379 erfoli;te die Trennung beider Kaiser in 
Sirniium. Während (iratian noch lüngere Zeit in Pannonien seine 
Vorb«^reitungen /.um Marsche nach dem Abendiande traf, galt des 
rheodosius nächstes Ziel Thessalonika, der Hauptstadt von Mace- 
donieu. Der neue Herrscher konnte für seine ausserordentliche 
Umsieht nnd für seinen Scharfblick in richtiger Erfiiaanng der 
Sachlage keinen bcaaeren Beweis geben, als es gleich durch diese 
erste militttrische Bewegnng geschah. Ihre Wichtigkeit erheischt 
es, knrs die Grttnde dannl^n, ans denen sie zn erklären ist 

Der Beiohstheil des Theodosius bestand, wie schon nnter Va- 
lens, nnr anm kleineren Theil ans enropflischen Gebieten. Gegen- 



3) Damit stimmt Amm. ZZZI, 16,6 llberein, indem er sagt ,^^etsi 
sunt ^f^^rieJ* 
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irflrtig, bei 4er Uebenehwemtmiiiig dieser LaodaclieAeii dnreb die 
Feinde und bei ihrer gftiulieheii ErBchSpfiing kennte sich dne 
Untemehmnng dee Eaiseri indes flberhaapt nur anf die klein* 
asiatisehen Provinaen und anf Aegypten stflizen. Die VerUndnng 

mit diesen Länden; herzustellen galt demuach als die nächste und 
wichtigste Aufgabe, und dazu war in der That kein Ort geeigneter 
als Thessalonilca , noch beute nächst Cuustantinopel der beste 
Hafen der ganzen Nordküste des ägäischen Meeres und der Pro- 
pontis, während es zugleich im Scheitelpunkt des Winkels lag, 
welchen die grosse von der Dunau kommende Heerstrasse und 
die von Oonstantinopel führende Viii Egnatia bildet. Mit diesem 
Vorzuge des Besitzes der besten Land- und Wasaerverbindungen 
verband diese ötadt zugleich den einer vorzüglich festen Lage, 
welcher dieselbe selbst füi' ein geschlagenes Ueer, besonders gegen 
so belagernngsnnkundige Gegner wie die Gothen, noch Euin 
siebenten Bflekhalt naehte. Endlieh aber, wie ein knner Blick 
anf die Karte aeigt, war Thessalonika d«r Punkt, von wo allefai 
die Gothen in Tbraden mit Erfolg ang^lflSsn und nach der Donau 
surttckgedrlngt werden konnten.*) 

So war in der That schon mu gross» Vortheil gewonnen, 
als der Kaiser im Frflhjahr 379^ diesen wichtigsten Sttttspunkt 
für alle seine weiteren Untemebmangen erreichte. Die Schwierig- 
keit, dasa er seinen Marsch von Sirmium hierher^), ohne Widerstand 

3) Die üebirgswällo des Haemus, 0rl»elu8 und Rhodope (Jetzt 
Balcsa nnd Despoto Dagh) im N. und W. der grossen thracischen Ebene 
hSttan swar auch von Sirainm direct, anf der ätrasse NaiBBn8-Sar> 
diea (jetit Niseb-Sophia) durch die Trajanspforte (Jetzt das eiserne Thor), 
einen Zugang gestattet, ;iber gerade heute braucht man kein Wort über 
die Schwieiigkdt dieser .Strasse zu verlieren, und selbst wenn Thcodo- 
sins dieselbe nngeldndert passiert hXtte, zwang er im glücklichsten Fslle 
die Gothen swar Thracien an verlassen, aber nur, um sie in die DiSoese 
Macedonien zu drängen, während ihm im Falle einer Niederlage das 
ücscliick des Valens bevorsfand. Ueberdies konnte ein derartiger V'or- 
»toäü nur mit einer bedeutenden Truppeumaclit unternommen werden, 
welche Theodoeins Anfimg des J. 379 keineswegs snr Verfügung hatte. 

4) Wir wissen bestimmt nur vor Mitte Juni, vgL Cod, THeod. X, 1, 12. 

5) Dieser folgte jedenfalls der einzigen in diesem gebirgigen Lande 
gangbaren Strasse, welche von der Donau aus den Margus (jetzt Mo- 
rawa) aufwKrte begleitend anm Pass von Scupi ( jetat Uienb) nnd von 
hier dem Thale des Azius (Jetit Vardar) Iblgend, nach Thessslo- 
nika führt 
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sa finden, ▼ollenden konnte, hebt deh, wenn wir erliriiren, dnae 
MModonien damals yon den Sehwftmen der Barbaren geräumt war. 
fis war dies in Folge einer aneteekenden Krankheit geeeheheni 
welche unter den Gothen während der firachtloaen Berennnng 
Theeaalonikaa wahiacheinlieh im Spätsommer 378 ansbrach. Die- 
sem nnheimlichen Feinde gegenüber, der üeh dem Schwerte nidit 
stellte, war den kecken Schaaren dor gewohnte Muth geschwnn- 
den nnd sie hatten bestflrzt und ersehreekt die Landschaft ver- 
lasacn.^) 

DasB sich mit der Ankunft des Kaisers in Tliossalonika ein 
Bild rührigsten Lebens nnd eifrigster Thätis^keit entfaltete, lassen 
selbst die mehr als dürftigen Nachrichten noch erkennen, die uns 
einige wenige Quellen über diese Verhältnisse gönnen. Von allen 
Seiten strömten jetzt Huldigende, Gunst- und Bittsuchende zum 
kaiserlichen Palaste der macedonischen Hauptstadt zusammen. Die 
ROmer, gewohnt an die Hiind«rte von Ennvehen nnd sonstigen Hdf- 
lingen, dnreh wel<Ae allein sonst der langwierige nnd kostspielige 
Weg in der geheiligten Person des Herrsehers gieng, waren llber- 
rasoht nnd entsflekt, wie leieht sie Zutritt in diesem nenen An- 
gnstns erhielten.^ In Offenflichen nnd persOnliehen Angelegen- 
heiten snehte man Qewähnng oder Hälfe von ihm zu erlangen, 
und es ist ein schönes Lob für Theodosius, wenn selbst Zosimns 
sagt, dass ein jeder der Bittenden erhielt, was reeht war.^) Da- 

6) Der h. Ambrosius, dem wir diese wichtige Nachricht verdiniken, 
schreibt die Erregung dieser Pest der Gebetskraft des Elisa von 1 hes- 
Bslonika, des frommen Bisehoft Aehoiint an, Ton dessen wanderbaren 
Gebetswil^oiigen er an dieser Stelle noch mehrere Beispiele gibt. Wir 
kiVnnen ihm selbstverständlich in einer derartigen Begründung der an 
sich gewiss richtigen Thatsache keinen Glauben schenken. Die morastigeo 
Niederungen des Aziua und die Tom stcymoiL Bnaen naeh Thessalonika 
herttbendehmdmi tMapfb, die noch riehllmren Beweise der ehemaligen 
Inselnatur von Chaicidice, scheinen uns den Ursprung der Krankheit ein- 
facher zu erklären. Die Stelle findet eich Ambr. Op. Tom. II. Class. I. 
ep. XV. Wenn hier von den Gothen gesagt wird, regressi postea pacem 
rogaveruntt so kann dies nur auf die Zeit nadi der Schlacht bei Hadria- 
nopel gehen, wShrend die Bemerkung, daas Thessalonika bei dieser He> 
lagemng ohne Soldaten war, aul die Monate vor der Ankuntt des Theo- 
dosiuB hinweist. 

7) Zo8. IV, 27. Paco. 21. Baün.n,tD. accessu facilis et absque 
iay^sriaU fattu od coUofunm »e Jumäitus pra^ers, 

8} Zoe. IV, 25. 
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mala enobien aneh eine Gesandtaefaftfl dea Senatei Ton Oomten- 
tiuopely Hin im Nani«! der höchsteii Körponchaft det Beiebee den 
neaen Hemcher zu begrflssen und zugleich nach altem Braiudie 
mit devoten Worten um eine oder die andere Vergflnatigiing an 
bitten. Wir besitzen noch die zu dieser BegrUflanng TOTbereltete 
Prünkrede, welche jedoch erst einige Wochen später vor dem 
Kaiser in Thessalonika gehalten wurde, da der Sprecher der Ge- 
sandtschaft, der damals hochgefeiertc Redner ThemistiuB, durch 
Krankheit so lange zurückgehalten worden war.') 

hierher iadee hat sieh nur eine Sdte des Bfldea der 
kaiaerliehen Wirksamkeit uns dargestellt , 

Wir wendra uns jetst der anderen, wichtigeren zu, welche uns 
die kri^ierlBche Tlittigkttt des Theodosins Tor Augen fllhrt Wenn 
idr aiieh annehmen dflrfen, was ansdrfleklich nieht beaengt ist, 
dass Gratian seinem IGtkaiser bei der Trennnng beider einen 
Theil seiner Tkuppen abtral^ so kann diese Maeht doch nnr gering 
gewesen sefai, da Jenen selbst im Abendlaade namhige Znstftnde 
erwarteten. Es war demnaeh hm der Anknnfk des 'HieodoBins in 
Theasalonlka die nächste Aufgabe desselben, sich selbst ein Heer 
an schaffen; and zwar galt es diese Aufgabe in der schwierigsten 
Form zu lOsen, nämüch die aus Sirmium mitgebrachten geringen 
Truppentheile mit den versprengten Resten des oströmischen 
Heeres und mit neu ausgehobeneu Mannschaften zu einem Ganzen 
zu verschmelzen und dieser zusammengewürfelten Masse einen 
neuen kriegerischen Geist einzuhauchen. Dass Theodosius indes 
vollkommen die Fähigkeit hatte, diese Reorganisation durchzufüliren, 
beweisen die ihm nachgerühmten Eigenschaften einer ausserordent- 
lichen Leutseligkeit dem einzelnen Soldaten gegenüber und einer 
wohlüberlegten und xnr rechten Seit angewendeten Freigebigkeit, 
aber aneh einer nnnacfadehtigen Strenge in Herstellnng und Er- 
haltung der Kriegssncht*f) Dnreh diese glflckliche Misehnng von 
Strenge und Milde erwarb er sich hü den Tmppen nnbedingtes 
Ansehen und wirkliche Zuneigung, und der Anblick seiner rastr 
losen und umsichtigen Thitigkeit war ebenso geeignet, den Eifer 
derselben ansuspomen, wie Ihr Zutrauen su der Tttchtigkeit ihres 



9) Theraist Or. XIV. 

10) Jordan, o. XXVU p. 104. 
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Ftthreni zu befesügen. ' ') Freiwillig atrömten die Arbeiter an» den 
Bergwerken und von den Laudjrüteru unter diesen Fülirer zudum- 
luen, und ihre in liarter Arbeit };esUlhlten Arme lernten bald eben- 
8U krät'lij; das .Schwert führen, wie sonnt Hauuner und Hacke.'') 

Tiieodoöiuö gab seiner Mannöchatt bald (leU genheit ilire Kräfte 
dem Feinde gegenüber zu messen. Ks war der sogenannte kleine 
Krieg; dureh welchen er zunäclist mit ebensoviel Klugheit wie 
Vorsicht die Kömer wieder zu siegen gewöhnte. Stets auf Theisa- 
lonika gestfltst sehob er sein Lager and arine Poitmi «llnililieh 
gegen 'Himcien vor.^) Er Termied noch jedes grössere Treffen, 
aber die aoi^los amherschweifenden Einselschaajren der Feinde 
lernten bald die Raaehheit seiner Verstösse fbrehten.*^ 

Auf diesem Punkte befanden sieb die Verhültnissey als Themi- 
stiiiB sieh in Thessalonika anfbieU» denmaeb noeh siemlieh früh im 
Jahre, etwa in den Monaten Mai oder JnnL Verliessen uns 
uieht hier die Quellen Tollstäudig, so wUrden wir erfahren, dass 
Theodosius nacli wie vor unablässig bemüht war seine Streitmacht 
an verstärken. Wir würden den Hafen von Thessalonika von aahl- 
reichen Sehidcu belebt sehen, welche aus Aegypten Getreide, aus 
den asiatischen Provinzen Verstärkungsmannseliafteu lierbeiführ- 
ten. '-^l Wir würden vielleichl sclmn jetzt von Verhandlungen mit 
einzelnen .Stummen Kunde bekommen, dureh welche deren Öcliwert 
der römischen Sache gewonnen wurde, allerdings für die Hömur 
selbst eine nicht ungefithrliche Walle. 

Sehen wir aber aach ab von derartigen wenn auch wahr- 
scbdnliohen Vermnthnngen, so bleibt doeh so viel nüt Bestinunt» 
heit an erkennen , dass Theodosius sich nach Stlrke und EriegS' 



11) Pae. e. Z sagt, sefak Streben sei gewesen: äux esse coiuiUo, 
mües exemplo. 

12) Them. Gr. XIV p. 22.t. Von umfassenden Bttstungen im All- 
gemeiueu spricht auch Zos. IV, 25. 

13) Dieses VwrBeken geschah jedenfalls über AmphipoUs nnd das 
denkwürdige Philippi, Hingst der Via Egnatia bis mm Unterlauft» des 

Hehr UM (jetKr Maritza), von \vi> dest^cn Thal die bequemste EingaDgs- 
pfurtc iu der i iefebcne von Hadrianopel bot. 
U) Vgl. Them. ür. XlVj Jord. c. XXVII. 

15) Bnt aus dem J. 380 besitaen wir besflgliebe Bestfsnnungen 
betreffs Aushebungen etc. für den Umkreis der oriental. Präfektur und 
fUr einzelne Provinsen im Cod. Theod. VII, 13,9; Vll, 18,3; VU,22,»; 

1, 83. 
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fertigkeit »Umftblich ein Heer getehaffien hatte, nit welebem er 
seit der zweiten llftlfte des Jahres 37'J grösscru UnterDehtnuiigen 
gegen die Barbaren wagen durfte^ Ktwa seit den ersten Tagen 
des Juli oder etwas früher beginnt aof den beiden grossen in 
Tlieäsalouika znsammenstossenden Strassen ein gleielizeitiges Vor- 
<2;elieu gegen die Donauprovinzen Daeieii, Mösicn, Scythien und 
gej^eii Tliracien. TiieodosiuB nelbst leitete die Bewegung {4:e.ii:en 
den Norden und wir find<Mi ihn um G. Juli in JSeupi, an der 
nördlichen Pforte von Maeedonien, von wo Über Naissus und .Sar- 
dica die Strabdeii nacii Uferdacien und üutcnnösien Ittliren. 
Die gegen Thracien vorgeschobene Heeresabtheiluog dagegen stand 
unter dem Oommando des Mo dar es oder Mo dar ins, eines Gothen 
ans königlichem Stamme, weleher nieht lange vorber zu den ROmem 
libeigetreteu war nnd sicii dnreb treu geleistete Dienste, wie dnreb 
seine ansgeaeiebneten Fäbigkdten das kaiserliebe Vertranen er- 
worben hatte. Diesem befiLhigten Fflbrer bot sieb mnSobst 
Gelegenheit zu «nem Handstreiebe in grösserem Massstabe. 

Wir baboi bereits am Anfang dieser Abhandlung auf die einge- 
tretene Auflösung der mit alnniseben und hunnischen YoUESspUttem 
untermischten, zumeist indes aus gothischen Stämmen bestehenden 
grossen Barbarenmasse hingewiesen. Einen der grössten dieser 
Schwärme gelang es nun bei der geringen militärischen Diseiplin 
und Vorsicht der Barbaren in völlig wehrlosem Zustande zu über- 
raschen. Modares hatte seine Truppen hinter der Hohe eines 
wallartig verlaufenden HUgelznges aufj^estellt, unterhalb dessen 
sich eine weite von Dörfern und Feldern bedeckte Kbeiu^ ausdehnte. 
Hier pliindtTtcn nun die Barbaren nach Herzenslust, bis sie endlich 
schwer beladen wieder nach ihrem Lager zusammenströmten, um 
sieh an der gemaebten Beute, besonders an dem thracischen Weine 
gflflicb zu tbnn; ahnungslos, dass sie von römischen Posten um- 

IG) Vgl. Cod. Theod. ¥1,30,2. Scupi zwischen Schar Dagh nnd 
Kurbetzkagebirge. 

11) ZoB. lY, 25 nennt ibu Moda^g. Der an ihn geriebtete Brief des 
Greg. Naz. Tom. II. ep. 136 tritgt die Uebetsefarifk: Moitt^ arQatri)Mty. 

Die einflussreiclie Stellung, welche er einnahm, lässt sich ans der Bitte 
Gregors sehliessen, durch f<ein Ansehen auf den friedlichen Verlauf eim r 
Bischofsversammlung einzuwirken. Auft'allenderweise scheint er nicht 
Aiianer, sondern ein Bekenner des NieSaums gewesen zu sein, was dnieh 
jene Bitte, wie durch die Worte Gregors „die ewfißetu TWliindet dieh 
uns", wabracheinlioh gamaeht wird. 
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geben seien. Etwa um die ersten Nachmitt&gsstundon konnte es 
sein, als Modares von seinen Kundschaftern die Meldung erhielt, 
dasB im feindlichen Lager alles im tiefen Schlafe liege. Sofort 
lies er seine Mannschaft antreten, Hess Harnisch und Gepäck ab- 
legen und führte sie, nur mit Schild und Schwert bewaffnet, gegen 
den feindlichen Lagerplatz. Der Ueberfall gelang volLständig. 
Nur ein blutiges Morden war an diesem Tage nöthig. Die Meisten 
der vom Weine Beranschieu cmpfiengen ohne Bewusatsein den Todcs- 
Bträch. Aadeie trtf das feindliche Schwert, wenn aie eben im 
Begriff waren emponofiümn, um naflli den Waffen in greifm. 
In wenigen Stunden war das Blnfbad beendet^ und jetat erat flber- 
aahen die BOmer die reiche Bente, welche ihnen dieser leieht- 
enmngene Sieg brachte. Anaser den Waffen und Bflstangen der 
Todten fielen 4000 Karren mit aller Habe der Belegten nnd mit 
deren Weibern nnd Kindern in ihre Hinde. Es war die erste 
Vergeltung ftlr den Tag von HadrianopeU^ 

Indes an sich wäre die Bedeutung dieses Erfolges der römi- 
schen Waffen der Gesammtzahl der Feinde gegentlber vielleicht 
nicht so beträchtlich gewesen. Die grössere Wichtigkeit erhielt 
er erst durch die moralische Wirkung, welche sein Bekanntwerden 
bei den Barbaren wie bei den Römern zur Folge hatte. Wie er 
hier den xMuth und das Selbstvertrauen hob, muaste er dort Be- 
stürzung und Furcht hervorrufen. Modares konnte jetzt die Be- 
satzungen der thracischen Städte, welche bis dahin ihre Mauern 
nicht zu verlassen gewagt hatten, zu seiner Verstärkung heran- 
liehen. Das TJebergewicht, welches den Gegnern noch ihre grössere 
Zahl gab, worde durch den Uangel eines einhdtlieben Zottonnen- 
Wirkens mehr als ansgegllchen. Hatte sieh bereits die Nachricht 
von einem g^chaeitigen Vorrflcken dar Börner gegra die Dowa. 
bis hierher verbreitet, so mnsste sie in den Barbaren die Furcht 
erwecken, in dem yon Gebirgen umgebenen Lande TOllig einge- 
schlössen an werden. Es begann ein allmähliches Znrttckiiehen 
und Abströmen der noch üebrigen aus Thracien und zwar, wie 
es die liatur des JLandes allein gestattet liaben kann, durch die 



18) Avsfllhrlich bei Zoe. IV, 25. Greg. Naa. Tom. H ep. 186 erwlhnt 

im allgemeinen nur den hervorragenden Antheil dca Modares an der glück- 
lichen Kriegführung mit den Worten: mmtef t6v f^w^ev n6keftov 
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FlMe det Httmns and der Triyaiuipforte nadi Norden und Kord- 
wetten. >*) 

Dieee rflekgingige Bewegung fllhrt nns nun naeh dem Scban- 
pietM, anf wekhem sich die Breignieee im lotsten Theile des J. 
879 abspielten, nach Dacien und Mdsien. Hier ist es> wo wir 
dem Kaiser Theodosins wieder in Person begegnen. 

Wir hatten denselben am 6. Juli in Sonpi verlaeeon. Ein 
Gesetz vom 10. Augast belehrt uns, dass er an diesem Tage in 
Vicus Aup:u8ti war. 2") Leider kennen wir gerade die Lage 
dieses Orte« nicht mit Wünschenswerther Sicherheit. Erinnern wir 
nns indes an die Richtung der beiden von Scupi ausgehenden 
Strassen und erfahren wir, dass in der liichtung der über Naisflus 
führenden, da, wo sie die Donau erreicht, ein Ort Augusti oder 
Attgnsta liegt ^^), so icann man wohl mit ziemlicher Wahrschein- 
lieiikeit anndimen, dan dieaer Ort mü dorn VIeuB Augnsti der 
Geaetiaammlnng idenüaok ist Diese Annahme gewinnt dadurch 
nm Bo mehr Oewiseheit, dass ein Aufenthalt des Kaisers an der 
Donau um diese Zdt aueh anderweitig bestitigt wird.^ . 

Die Angabe, weiehe sieh Tlieodosius liier filr 'seine Person 
▼orbehalton listte, war unstreitig die schwierigste des Feldaugs 
dieses Jalires und bedurfte eines ebenso erfohrenen Feldlienn wie 
Polifikers. Die Gotlien mit den Anhängseln von Alanen, Hannen, 
Taifaien befanden sich, wie wir wissen, seit £nde 378 im Besits 

19) Dieses Freiwerden Thraciens in Folge des Sieges des Modares 
lieiengt Zos. IV, 35 a. Sohl. — Damit stimmt aueh Jord. c. XXVIL p 

105 ttberein, wenn er sagt: ubi milites fiäudam acceperunt, Gothot 

impetere tentant eosque Tliraciae finibus pellunt. Einen bestimmten Sieg 
beseiohnet er indes nicht. Ebenso nicht den Namen des Führers. — 
Wenn Frosp. Aqu. chron. z. J. 379 die Vertreibung der Gothen aus 
Thraden dem Theodoaina aelbat snadireibt, lo geacUeht daa nur nach 
der gewdhnliehen Uebertragung aller Erfolge auf den kafserlichen Namen. 
Eb kann hier natürlich nur die Provins Thraden, nicht die gldohnamige 
Diöcese gemeint sein. 

20) Vgl. Cod. Theod. ZII, 13, 4. 
t\) S. oben p. 28. 

11) In dem Itin. Anton. 220 und in der Tab. Peuting. wird er Au- 
gusta bei Procop. de aedif. 4, 6 p. 2l»:i Avyovcirs genannt; bei dem 
Geogr. Bav. IV, 7 dagegen Augusti, indem hier Vico wahrscheinlich nur 
anagelaaaen wurde, well in der AufaKMung einer Reihe von Ortsnamen 
Vico Bapeni unmittelbar ycvauageht. 

23} Vgl. Soa. VU, 4 
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von Scythien, UntermÖBien, Dacien und, seit Weggang der Kaiser 
von Sirmium, jedenfalls anch von Obornifisien. Hier, zunächst 
der Doiian und fast seit einem Jahre ungestört, konnten sie ver- 
hältnisöiiiäasig schon am festesten angesiedelt sein, als Theodosius 
erschien. Man wird es dem in seinen Handlungen bisher so um- 
8ichtij;en Ivairfer von vornlicreiii nicht zutrauen dürfen, darts er 
an ein Zurückwerfen der Gothen über die Donau gedacht habe. 
Ein derartiges Unternehmen konnte dieselben nur zum Ver- 
Bweiflungskampfe reizen, desaen Ausgang auch jetzt noch höchst 
iweifelhafk encheinen mnsste. Ab«r nneh wenn er für die Börner 
gttnstig aasfiely bernnbte er du Beieh nur einer sehr nflteliehen 
Orenshnl^ jene mensdiensrmen Proyinsen einer liflehet brnnehWen 
BcrOlkernng. Sehon nnter Valens war ans diesen iMiden Qeiiehts- 
pnnlrten den Gothen der Uebertritt auf xOmisehes Gebiet gestattet 
worden. In Klefai-Seythien, der heutigen Dobmdseha, waren schon 
s^ 848 die sogenannten Mösogothen oder kleinen Gothen (G. mi* 
nores) unter ihrem Bisehof Wnlflla als nfltsliehe Golonisten ange- 
uedeli 

Demnach gieng auch das Bestreben des Theodosius nur darauf 
aus, dem unruhigen Umherschweifen der Gothen ein Ziel zu setzen, 
sie in ein bestimmtes, wenn auch noch sehr lockeres Unterthanen- 
verhältniss zum römischen Reiche zu bringen und zur Anerken- 
nung seiner Oberhoheit zu bewegen. Dieses Ziel konnte indes 
nicht ohne Waffengewalt erreicht werden. Zunächst kam es ein- 
zelnen unruhigen Kaubschaaren gegenüber an der Donau zu be- 
dentenden Rämpfeui welche um so hitziger und gefiihrlicher waren, 
als die Gegner dnrdi ihre Siege Gelegenheit geAindea hatten, ihre 
rohe Ansrttstong ndt treflliehen rOmisehen Waffen in Tertanseiien.^) 

Aber unter der Ldttnng ihres tflelitigen Fahrers war das 
(Hflek d«i Bömem gttnstig. Die Barbaren wurden beilegt» nnd 
es ist seiir wohl mOglieh, daas von ihnen damals einselne Haufen 
auf daa jenseitige Ufer der Denan flbertraten.^) Die Hehrsahl 
der Stämme dagegen wurde durch den Eindmek dieser Erfolge 
des Theodosius bewogeui Gesandte an ilm in sehiek«i und die 

24) Vgl. OroB. VU c. 34. 

25) Zoe. lY, 31 berichtet wenigstens, dsss im J. 380 ^e Barbsren 

SU einem neuen Snüdle iSbn die Donau gekommen v ären. Derselbe 
scheint allerdings anzunehmen, dass die Gothen sich dumula sämmtlich 
wieder jenseits des titromes befunden hätten, was sicher unrichtig ist 
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Freundschaft der Römer nachzusuchen. Damit begann für den 
Kaiser der diplomatische Theil seiner Aufgabe, und er zeigte sich 
in diesen Unterhandlungen so gewandt wie geschickt in der Krieg- 
führung. Das Ergebnisa war, dass die Gothen in ein Hundcsvcr- 
hältniss aufgenommen wurden, aber zur äicheratellong ihrer Treue 
Geiseln stellen raussten.^*) 

Am 17. Nov. geschah im Reiche die Bekanntmachung von 
Siegen über die Gothen, Alanen und Hunnen.^") Etwa mit Ende 
dieses Monats mochte der Zustand der Ruhe im Allgemeinen wieder 
hergestdlt toin. "nieodoiiiiB koonte jet>t diTui denken, Beim 
Trappen in die Winterqaartiere so fttkren nnd ilinen and sieh 
BelbBt eine woklYerdiente Rahe m gOnnen. 

Nnehdem er ein Siegeueiehen aofgeriehtet hattet, brach er 
naf , am saerrt naeh TIiesMlonika BoraeksamMnehieren and eich 
Bodenn tob hks nUf zum ereten Male als Kaiaw, naeh seiner Hanpt» 
atadt Gonstantinopd zu begeben.**) Indes wenigstens diese leta- 
lere Absicht zu verwirklichen sollte ihm erat naeh einem f«rneren 
Jalure schwerer Kämpfe möglich werden. 

Gegen Mitte Januar des J. 380 finden wir ihn zuerst wieder 
in der Hauptstadt von Macedonien. 3") Eine Reihe Gesetze gegen 
eingeridsene Missbräache im Civil- and Heerwesen bekunden eine 
eifirig ordnende Tliätigkeit. 



26) Für diesen fdedUchen Erfolg vgl. Soz. VII, 4. Die vielfachen 
Bjegtefehen Kimpfe der BSmer erwttmt aoBaer Soz. a. d. a. 0. im all- 
gemdiaen noch Soor. V, 6; Anr. Viefc, c. 48 p. 211. Idac. ehron.L; Idac 

Fast z. 379; Marc, chron. z. 379.; Prosp. Aqu. chron. p. 5S3. Hierher 
gehört wahrscheinlich anch die Nachricht bei PhiloHf. IX. 19: J heodosius 
habe bei birmium die Barbaren besiegt; wohin er marächiert sei , sobald 
er das Beieh erlangt habe. 

27) Dieses berichtet Idac Fast. z. 379: Ks ist hier jedenfalls die 
amtliche Bekanntmachung- durch einen besonderen kaiserlichen Courier 
igertUus) gemeint, von welcher Cod. Theod. VlU, 11, 4 die Bede ist 

88) Vgl. Socr. V, 6. 

29) Ibid.— 

30) cfr. Cod. Theod. IX, 27, 1. Das Datnn sehwaakt in den 
Codices zwischen dem 15., 17., 8., 19., Jan. 

31) Vgl. Cod. Theod. X, 19, 2; VII, 13,8; X, 10, 12; VlU, 2, 3. 
Das swiflohen den am 26. n, 30. Jan. Thessaloiiika wlaaseaen Ge- 
setzen stehende v. 29. Jan. ist in seiner Datierung v. CoBSlantiiiopel 
sicher fehlerhaft, was allein die EntfemoBg beidw Orte von einander 
(oirca 70 Meil.) beweist. 
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Mit Anfang Februar jedoch bricht dieselbe plötzlich ab, um 

erat mit dem vorletzten Tage dieses Monats in einer f^anz nenen 
Richtung' auf<xcnoinineii zu werden. Einen Zeitraum von noch 
nicht vier Woclien begrcnzm diese beiden Daten deij 2. und 27. 
Februar, und doch liegt zwiHciieu ihnen ein Ereignirtrt, welches in 
Beinen Folgen 2U den bedeutungäVoUäteu der Regierung diesem 
Kaisera zählt. 

£b ist schwere Krankheit, von welcher damals Theodo- 
tUUj jedenfiüls in Folge der Anstrengungen des Feldzuges, be- 
fallen wurde. Dieselbe wnrde sanäduit die Veranlsssang, nm 
den Kaiser naeli der hitoliBten TrOstnng der Kirehe veriangen su 
lassen. Denn Theodosins war swnr in der ehiistliehai Beligion 
er»^en und ein Anhinger des NiolnamSy aber er war noch nicht 
getenft. Die Tante galt nnn einmal seiner &it als das unfehlbar 
wirkende Reinignngsbad der Seele, gleichviel, ob liel oder wenig 
Stlnden abzuwaschen seien. Da aber ihr Gebrauch nur einmal ge- 
stattet war, verschob man sie gern bis zu den letzten Lebenstagen, 
um ohne Nachrechnung vor den himmlischen Richter treten zu 
können. Auch Theodosiua hatte diese merkwürdige Vorsieht ge- 
brauelit. Jetzt aber, durch seinen Zustand ernstlicli gemahnt, 
glaubte er mit der Anwendung des Gnadeninittels nicht länger 
zögern zu dürfen. Der Bischof von Thessalonika wurde an das 
Krankenbett des Kaisers berufen. Es war Aclioiius^^), der nach 
des h. Ambrosius Zeuguiss durch die Kraft seiner Gebete die 
Goth«! Ton den Uaneni TbessaloidkaB hinweggeschendit hatte. 
Olaubhafter erscheint die sonstige Sehilderung^ welche uns Ambro- 
sius von ihm entwirft und nicht unwichtig wegen der Beziehungen, 
in welehe dieser Priester in Theodotius trat Ein hochbetagter 
aber noch geistesstarker GreiS| in strenger Mdnchsaskese au^e- 
wnchsen, mit dem Terdienste ^ orthodoxe Lehre in Maeedonien 
sicherer befestigt zu haben, «ne Maner des nicänischen Glaubens, 
dabei ein eifriger Freund des grossen mailändischen Kirchenftorsten 
und mit allen seinen Neigungen der abendländischen Kirche zuge- 
wendet, so erscheint uns der PriLlat, weicher das Taufirnysterinm 

32) Vgl Soor. V,6; Soz. VII, 4; Theoph. p. 106; Gedr. p. 552; Jord. 
e. XXVn p. 105. Prosp. Aqu. eluron. s. J. 380. 

33) Acholku nennt ihn sein Zeltgenosse Ambrosius ep. XV. and 
ebenso kxoXioq Theoph. u. üioeph. h. cooles. — Dagegen: Äax^Uof: 
Soor., So%^ Gedr. — 
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an dem kranken Angnatns voUiog.**) Wohl Iftapt irieh denken, 
dau dieser erfreut war, einen Priester seines Glaubens in diesem 
wichtigen Angenhlicke bei sieh an haben, vnd nieht minder be- 
greiflich ist es, dass er gerade in dieser Zeit, nachdem sich bsld 
nach der Taufe die Kraft der Krankheit lirach, fttr religiöse Oe- 
danken besonders empftnglieh, Aber die kirclilichen Yerlifiltnisse 
seines Reiches Fragen an seinen Tanfvatpr richtete. 

Indes ebenso aweifellos ist es, dass der Bericht des Acholius, 
welchen er anf diese Fragen erhielt, diese Verhältnisse durch 
jenen hässlichen Fanatismuö entstellt zeigte, ohne welchen die 
Anhänger der damalij^'cn kirehlielion Richtungen überhaupt nicht 
voneinander reden konnten. l)er Kaiser hörte hier, wie die Kir- 
chen lllyriena bis nach Macedonien in scliüner Kinigkeit an der 
reinen Lehre festhielten, wie sie von den Aposteln tiberkommen 
und anf dem Concil zu Nicäa bestätigt Bei, wie aber weiter nach 
Osten die Bevölkerung in ein .Menge rachloser gottesschänderi- 
seher Sekten aerspalten sei, und wie sieh besonders Oonstantinopel 
mit diesem Oreuel der HÜresie befleckt habe.**) 

Allein dnroh derartigen priesterliohen Einfluss erklärt sieh die 
Entstehung des Oetetses, welches am 37. Febr. yon Thessalonika 
an das Volk von Constantinopel erlassen wurde. Der erat iialh 
gensaene Angnstoa, weicher bis dahin, nach Verianf eines anm 
grosseren Theil in Tliessalonika Terbraithten Jahres, noch nicht 
gewnsst hatte, welchem Bekenntniss dessen Bischof angehöre ^^), 
erklärte in demselben plötzlich, dass nach seinem Willen alle Völ- 
ker, welche die Milde seiner Gnade regiere, in Zukunft die Reli- 
gion haben sollten, welche der göttliche Apostel Petrus den Römern 
überliefert habe, welcher der Pontifex Damasus und der Bischof 
Petrus von Alexaudria, gepriesener apostolischer Heiligkeit, folge. 
Nämlich, so schlieast sogleich die dogmatische Erklärung an, dass 
sie, gemäss der apostolischen Weisnng und evangelischen Lehre 
eine Gottheit des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes, 
unter ein«rlti Hajeilit und unter heiliger Dreieinigkeit bekennen 
soUten. Nor die, welche diesem Qesetae gehorchten, sollten den 
Namen katholischer Christen fuhren. Die ftbrigen Sinn- und Ver^ 

34) Vgl. Ambr. ep. XV §.12 o. ep. XVI §. 1. aiuserdem s. die in 
Anmerk. 32. angeführten Stellen. 

35) YgL Soer. V, 6; Soz. TÜ, 4. 
M) Ibid. 

i 
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nunftloseu dage^<'n, wclclic Am L<'lirsätzeii eines Häretikers glaub- 
ten, würden sich die iStrafe der Infamie zuziehen. Ihre V'ersauim- 
Inngsorte sollten nicht den Namen von Kirchen fttbren. Die gött- 
liche Bache und der kMserilche Zorn worden ihnen angedroht'^) 

Wir meinen, daes die ganse Art der Abfiunnng dieees Ediktes 
^ Einwirkung des orthodoxen abendländischen ClernB, dessen Yer^ 
treter Acholins war, genflgend kennseichnei Ifit Theodosius hatte 
der erste rechtgläubige Euser den Thron des rOmischen Orients, 
der alten Barg des Arianiamas bestiegen. Persönlich swar war 
dieser Kaiser, wenigstens damals noch, von religiösem Fanatismns 
frd.^) Aber ein wirklich IVomnior und dem nicänischcn Bekennt^ 
nies aufrichtig ergebner .Sinn-^^) bot der einseitigen Bednflnssnng 
dennoch eine bequeme Ilandliabe, um durch ihn den gewaltigen 
Conflikt zwisclif'ii Arianern und Homousianern, der seit mehr als 
50 Jahren die Kirche, in zwei grosse Ilt;erlager spaltete, in den 
letzten Abschnitt seiner Entwickelung zu fuliren, das hrisnt durch 
Hülfe der weltliehen Macht dem Arianismus das sciinellc lOndc zu 
bereiten, welches die geistigen Wallen der rechtgläubigen Kirche 
noch immer nicht hatten herbeiführen können. Kein Wunder 
daher, wenn die begeisterten VorkSmpfer des ewigen Christas von 
Nicila die erste gflostige Gelegenheit benatsten, am in diesem Sinne 
anf den Kaiser einznwirken. Schien es ja dann anch gans nn- 
ansblmblieh, dass sich anf Rom and sdnen Bischof, den onent- 
wegten Verfechter der reinen apostolischen Lehre^ ein besonderer 
Glanz herabseoken nlisfrte. 

Indes so glflcklich gewählt aach der Z^ankt mit RÖcksieht 



37) Soz. VII, 4 a. Schi, u. Cod. Theod. XVI, 1,2.— Ein Zusatz- 
gesetz von demselben Tage, Cod. Theod. XVI, 2, 25 bezeichnet eine Ver- 
letzung oder Beleidigung der Ueiligkeit des göttUcbeu Gesetzes aus Un- 
wissenheit oder Vernachlässigung ids Sacrilegiom. 

38) Das beklagt der h. Gregor Nasfans nodi io Monate «{Ater, 
der freilieh an das O^ÜQOog ^ ^gaaog des rechtgläubigen Herrschers ziem- 
lich hohe Anforderungen stellt. Vgl. Op. Tom. II. de vita sua carin. XI 
V. 1278 ff. Es geht auch aus der späteren kircheupulitiiüehen Thätigkeit 
des Theodosius heryor. — Ich kann daher aneh H. Richter p. 528 nicht bei^ 
stimmen, welcher bei Anfibrung diese» ICdiktes in fibertriebenen Ans» 
drücken „von einem fast irrsinnigen Glauhensfanatiamus auf dem Throne 
u. von fürstlicher Religionsmuth,"' spricht. Die ruhigere AnfiEsssong von 
Wietersheun lY o. 9. p. 148 scheint mir richtiger. 

39) Man denke nur an sdne Eirohoibnase. 
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anf den persOnUcheii ZasUnd des TheodosiuB encheint, m> ver- 
frflhfc war er hinflichtich der Lage, in welcher Bieh dieser damals 
als Regent und Feldherr be&nd. Es moss schon als eine sehr 
bedenkliehe Massnahme erseheinen, in Abwesenheit, ja wlhrend 
einer Krankheit des Machthabers dn Beligionsediet, wie das Tom 
27. Febr. in eine Stadt zn schleiidern, deren gewaltige Yolksaahl 
bis auf einen verschwindenden Brnchthcil dem Irrglauben anhing, 
deren Bewohner wegen ihres heisseu Blutes bekannt waren nnd 
welche ansserdem einer militärischen Besatzung so gut wie ganz 
entbehrte. Hierzu kam ein weiterer nunmehr zu erörternder Um- 
stand , welcher jenes Gesetz damals geradezu zu einem grossen 
Miäägriff machte, und der es auch völlig wirkungslos verhallen 
üess. *'^) 

Dieselbe Krankheit nämlich, deren sich nach Tillemont'scher*^) 
Auffassung der Kirchenliistoriker Gott bediente, um deu Kaiser 
der Segnung des heiligen Bades tbeilhaftig werden zu lassen, hatten 
leider andi die Gothen benntst, nm von nen«n ans ihrem. Ter- 
hftltniss anm römischen Belebe, wie ans den ihnen gezogene Gren- 
len heraussntreten, nnd Ton den Donanländem ans einen neuen 
grossen BSn&U gegen den Süden nnd Westen sn nnteniehmen* 
Man mnss bei diesem Gothenkriege des J. 380 eine dreiüaehe Be^ 
wegnng nntersehdden. Nämlich einmal eine westgotiiisohe nnter 
Fritigem. Femer eine ostgothisehe nnter den Ftihrem Atothens 



40) Entweder theilte es mit so vielen kaiserlichen Gesetzen das 
Geschick, wohl gegeben zu sein, aber nicht befolgt zu werden, weil 
Niemand die Ansflihmng tfberwaehte, oder, was mir wahracheinlieher 
scheint, es wurde von dem Präfekten, aus Besorgniss vor Tumulten, 
gänzlich zurückgehalten, was in der römischen Verwaltun/? nicht so sehr 
auffallend ist. — Wenigstens ist ea sehr befremdend, dass Gregor v. 
Naz. kein Wort der Freude fUr dieses Gesetz hat; und in deu tbatsäch- 
liehen Urddiehen VerhUtniaami tod Constsntinopel hatte sieh bei der 
Anknnft des Kaisers daselbst noch durchaus nichts geändert. — Das- 
selbe indes nur „eine empfehlende Proclamation des Glaubens des Kai- 
senf* zu nennen, wie von Wietersheim IV, p. 151. Anm. will, verbietet 
doeh die zugetügte Strsftndrohnng. 

41) Ea begegnet hier die Schattenseite des sonst so genauen Tille- 
mont, seine rein theologische u, teleoloi^-isrhe Ocischichtsauftassung, durch 
welche er sich, überall das Eingreifen Gottes zu sehen bemüht, an dieser 
wie au andern iStelleu verleiten lässt, dieses güttliche Eingreifen in die 
Quellen hintinxntmgen. Sehr oft hat er dies bei den ohristUehen GeseUehts- 
sehreibem dieser Zeit allerdhigs nicht nSÜiig. 

1" 
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nnd Ebtfrax; diese beiden feindlich gegen die Römer. Gndlich eine 

von jenBeits der Donau unter ÄÜianaricb ansgeführte; die letstere 
jedenfalls mit uns nicht bekannt gewordenen VöU^eryerschiebiingen 
nördlich der Karpathen im Zusammenhang, erst später im Jahre 
und durch das feindliche VerliältniflB xwisehen Athanarich nnd 

Pritigern den Römern günstig. 

Die Hauptmasse der Westgotlien ergoss sieh unter Fritigerna 
Führung iregen Süden in die Landsehaften Epiru8, Thessalien 
und Achaia'O, wiilirend die Ostgothen des Alatheus und Safrax, 
welche bis dahin jedenlalls in der oberniösischen und pannonischen 
Uferlandschaft gesessen hatten^*), sich gegen das westliche Pan- 
nonien und die angrenzenden abendlindiadien Provinaen wen- 
deten. ") 

Indes man darf moht Tergessen, daas wir es aneli hier wieder 
nnr mit den Haaptbestandtheilen des Volkes m tiinn haben. 

Einselne SohwSrme sebw^ften ausserdem anf dgne Faust 
nmher nnd snehten ihr räuberisches Gelflste su befriedigen, wo sie 
immer konnten. 

Diesen schlimmen Zuständen gegenüber war für Theodosius 
vorläufig keine Zeit weiter, sich von dem h. Acholius die Ab« 
scbeulichkeit der häretischen Irrlehren nnd das Verdienst, dieselben 
auszurotten, noch länger schildern zu lassen; um so weniger, da 
in Folge der jüngsten Bewegungen sowie seiner Krankheit schlimme 
Unordnung unter seinen Truppen eingerissen war. 

Schon während der Vereinbarung von Abschlüssen mit den 
Gothen in den letzten Monaten des vorigen Jahres niimheb hatte 
sich Theodosius eines sehr wirksamen Mittels bedient, um sein 
immer noeh nicht selir aahlreiches Ueer zu ergänzen und zu ver- 
mehren. Br hatte durch Werber die Barbaren attfiford«ni lassen, 
bti ihm fMenste m nehmen , nnd in grosser Aniahl waren Hann* 



42) Ueber das Schicksal des westgutb. Oberherzogs (judex) Atha- 
narieh vl sein VerblUtnisa zn Fritigem s. H. Richter p. 444 ff; 4&2 £ 

43) DasB dieser Zug wirklich zur AusllUbruug kam n. nicht blos ge- 
plant wurde, wie t. Wietersheim IV, 522 will, folgt aus Ambios. Gl. I 
ep. XIV §. 6. 

44) Vgl. Pac. c. XI. perdidi infortunata Panmnias. 

45) Jord. c. XX VII p. 105.; Zoe. IV, 34 erwihnt dieses doppelten 
Einfalls gleichfalls, aber in wunderlichster Verkntfpfhng gans ▼eraohlede- 
ner Tbataaehen, worauf wir noch unten zurttckkommen werden. 
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sehaftra ans den westgofhischen Stimmen, wie transiBtrianiedie 
Absprenglinge dei Tenchiedensten hierher versehUgenen Vdlker- 
eehaaren ihm sngeBirömt^) Abo- zngl^eh hatte er anch erkannt, 
wie mlflBlich ea sei, diese noch meht an Kriegssnobt gewöhnten 
und dem rOmischen Wesen noeh völlig fremd gegenflberatebenden 
Barbaren nngetiieiit in der Kähe ihrer kaum beruhigten VoUcs- 
gcnossen zu lassen. Bald nach seiner Ankunft in Macedonicn war 
daher an Hormisda^ einen Perser, dessen gleichnamiger V'atcr den 
Römern bereits unter Julian treue Dienste geleistet hatte, der 
kaiserliche Befehl ergangen, eine Abtheilung der Neuangeworbe- 
nen nach Aegypten zu führen, während zugleich ein Tlieil der dort 
stationierten römischen Legionen Ordre zum Aufbruch nach Mace- 
donicn erhalten hatte. Bedenkt man den ungeheuren Marsch 
von mehr als 400 Meilen, welchen diese Truppen zurückzulegen 
hatten, so waren sicher schon mehrere Monate des J. 380 ver- 
gangen, als die ägyptischen Legionen in Maeedonien eintrafen. 

Hier nun binden diese in Folge der felilenden Oberleitung 
nnd des aufregenden Gerttchts der neuen gotbisehen Erhebung 
ein Bild sclilinimer Yenrhrung. Den angeworbenen Gothen war 
bei ihrem Eintritt das Zngestftndniss gemacht worden, stets gegen 
Stellung eines Ersatamannes den rdmisehen Dienst wieder verlassen 
SU dürfen. Viele machten jetzt, wohl gelockt durch die Aussicht 
auf ein dem früheren gleiches ungebundenes Leben, von dieser 
Bedingung Gebrauch. 

Die durch die Vorsicht gebotene und bei längerer Ruhe gewiss 
sehr nützliche Massregel des Theodosius, sie nicht in besondere 
llülfscorps zu vereinigen, sondern zwischen die rrMiiischen Legio- 
näre vertheilt einzureilieu, gereichte jetzt zum ddjipt lttui Nachtheil, 
denn mit trefFlichen Kräften gieng zugleich auch alle Ordnung bei 
den Legionen verloren. Die als iM-salzleute Gest(;l[ien hatten keine 
Ahnung von röulischtM- i' echtweise. Ohne Ausrüstung in den La- 
gern umherlaufend, erhöhten sie nur noch die Verwirrung.'*^) 
Dazu kam die gegenseitige Eifersucht swischen Bomanen und Bar- 

46) Zoe. IV, 30 spricht nur von transistrian. Barbaren, welche 
Dienste genommeu hätten. Dies geschieht aber nur in dem Irrtliume, 
in dem er alle Augreifer im J. 3bü wieder tlber die Donau kommen 
lässt. 

4T) YgL Zos. IT c 30. 
48) Id. lY, 31. 
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bmn, welche bereit» swiacben den Trappen dea Hormisda und 
den ans Aegypten kommendeD Legionen snm offenen Anibrneh 
gelangt war. 

hk Philadelphin in Lydien waren dieae beiden AbflieUnngen 
einander begegnet Die Barbaren, biaher gewöhnt, an nehmen, 
waa Ihnen beliebte, moehten aidi in der That gegen die Marktrer- 
kittfer keek nnd gewaltthitig betragen haben. An Versuchen der- 
selben, die Fremdlinge an ttbervortheilci); wird ea gleichfalls niclit 
gefehlt haben. Indem nnn l-oIni^^(■llc Legionäre an Gunsten der 
Händler eingeschritten waren, hatte sich eine groaae Soldaten- 
schlii^M'K i entwickelt, bei welcher mehr als 200 umgekommen 
waren. *'^) 

Derartige Zustünde im römischen Keiehe blieben aber den 
Barbaren selten unbekannt. Fast immer fanden sich Ueberläufer, 
oft auch nur ganz zufällige Gelegenheiten, welelie die Kunde ver- 
mittelten.*") Im gegenwärtigen Falle kehrten in den die römiächen 
Legionen verlassenden guthiächen Söldnern ebensoviele Yerkttndiger 
der rOmiachen Verhiltnlaae nach der Denan anrdek. Die Wirkung 
ihrer SehildernngMi Iimb nicht lange auf tüeh warten. Wae noch an 
den Ufern der Donan von gothiaehen Sehaaren atreifte, drang jetat 
- in einem mächtigen Schwarme ge^n Hacedonlen Tor, welcher, von 
den Beeatanngen der Stttdte wenig behelligt, in gewohnter Weiae 
piflndernd daa Land durchzog. Theodoaina hatte deh irieder an 
dem Haupttheile seiner Truppen begeben. Allein die innere Unord- 
nang, in welcher er dieselben vorfand , hielt ihn vorerst noch 
▼on allen Angriffsbewognngen zurück. Er beabsichtigte wohl erst 
wieder in kleineren Vorstösaen und Ueberfällen den kriegerischen 
Geist und die nisciplin seiner Soldaten herzustellen, bevor er einen 
entächeideuden iSehlag wagte. Indes diesmal kamen ihm die Har- 
baren zuvor. Durch Ueberläufer liatten sie sich Kenntniss von 
der römischen Lagerordnung verschatft. Ein mächtiges Wacht- 
feuer, welches sie Abends aufludern sahen, wurde ihnen, wie sie 
vermuthet hatten, als Zeichen für den Standort des kaiserlichen 
Zeltea angegeben. Ifitten itf der Nacht nntmudimen de auf dieaen 

4«) Zoe. IV , 30. 

5(t) Vgl. bei Amm XXXT, 10. den Anlass zn dem grossen Kinfiill 
der Lcntieuutiu im Frlilijuhr 37b durch die absichtslosen Er^iihiuuguu 
eines in der rSmisohen Garde dienenden und in die Heimatii beurlaubten 
Yollugenoaaen. 
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Punkt einen üeberfall. Die üebemBchnng der Römer gelnig. Der 
Uebergang eines TheUes ihrer Volksgenossen in ilire Reihen er- 
leichterte das schnelle Vordringen derBarbareu. Theodosius stand 
in Gle&hr in Gefangensdiaft zn gerathen. Da jedoeli zei-rte nich, 
daSB er, eines der scliönntcn Zrun^oiase für einen Feldherm, die 
Herzen seiner Soldaten voll und ganz besass. Seine römischen 
Truppen warfen sich trotz ihrer Minderzahl zum Schutze ihres 
Fiihrcrri wie ein Manu den Feinden entji;< >;en und mit ilinen zu- 
gleich ein Theil der Barbaren, denen, wie der römische (Icscliichts- 
Bchreiber sajjt, ilirc ( idulgstreue höher stand als das Band der 
Blutsverwandschaft. Uer Ueberroacht gep;enüber besiegelten sie 
sämmtlich ihre Treue mit dem Tode. Aber Theodosius hatte indes 
Zeit gewonnen, sich mit seinem Gefolge dnrcli die Fluclit zu ret- 
ten. • Glflcklieherweise verfolgten die Barbaron ihren Sieg nieht^ 
sondern begnflgten sich das ihnen nun vdllig offen liegende Mace- 
donien und Thessalien anssaplflndem.*') 

Jedoch auch so l^eb die Lage des Theodosius Tersweifelt ge- 
nug. 8eine Hauptmacht war sersprengt. Die Reste, welche sieh 
gerettet hatten, sowie die flbrigen Truppen befanden sich in den 
Stildten Macedoniens zerstreut; entmuthigt und in dem vom Feinde 
durelischwärmten Lande der Verfügung entzogen. Die europäischen 
Gebietstheile seines Reiches waren sämmtlich iu der Hand der 
Barbaren. Ehe aus den asiatischen Provinzen neue Trappen heran- 
gezofrt'ii waren, konnte das .labr zu Ende f^clicn. Seine eigne 
Tliatkrat't wurdr (iurch neue Kraukheilrtanlalle gelähmt. Ks er- 
seheint voUkoiniMcn begreit'lieh, dasö er iu dieser iS'otli an seinen 
Mitkaiser Boten um Hülfe seliickte. Allein auch Gratiaus Lage 
war damals keine beneidenswerthe. 

Im Norden Germauiena hatte gegen Anfang der Regierung 
des Theodosius eine neue V&lkerbewcguug stattgefunden. Die 

51) S. Zos. IV c. ai. 

52) Jind. e. XXVII p. lOft berichte^ dass Theodoslns noeh krank war, 
als Gratlan die Gothen bentbigte. Ebenso Prosp. Aqnit z. J. 380. Danach 

niuss sich die Kranklieit also vom Frühjahr durch den f^anzen Sominer 
hin^ezoj^en haben, und diese Antiuhnie erklärt sowohl die einander 
sclivinbar widersprechenden Isachrichteu des Socr. V, 6; Soz. VII, -1; 
Zos. IV, am ungezwungensten, wie auch den auffitUenden Umstand, 
dan Theodosius nach dem Cod. Theod. den ganzen Sommer ruhig in 
Thessalonika verweilte. 
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Langobarden waren ans ihren Grenzen aufgebrochen und hatten 
unter ihren Führern Ibur und Aju die Vaudalen besiegt und aua 
ihren Wohnsitzen verdrängt. Diese waren auf ihrer Wande- 
rung gegen Westen vordringend zum Rheine gelangt und bedräng- 
ten nun die gallischen Länder GratiaDS, welcher auf diese Nach- 
richt aog Italien heilwigeeilt war. Noefa wihreod er hier bvb 
gegen die Vandalen heeehlfUgt war, empfieng er die Botaehaft 
Ton der Krankheit nnd dem Unglflck des Theodosina. Wahr- 
aehehilieh entledigte w sich bei dieser Naehricht annlehat der 
dringendsten Gefahr , indem er den Vandalen in dem olineliln 
schwer haltbaren Uferpannonien Wobnsitse anwies.^) 

Sodann aber entsendete er einen Theil seines Heeres nach 
Osten, um seinem bedr&ngten Mitregenten den nöthigen Beistand 
zu leisten. 



53) Vgl Prosp. Aqait. ehnm. «. 379; ▼. Wietersheim IV p. 478 hilt 
diese Langobarden wandernng für möglich, iudes durch diese Stelle noch 
nicht für bewiesen. Da aber Jord. c. XXVII diesen Stoss in f^einen 
Folgen, nämlich in dem V'audalen^ug ebenfalls kennt und wahrscheinlich 
auch Zos. IV', 34, so glauben wir den Kern dieser Nachricht als historisch 
annehmen an dflrfen. Unsere Ansicht ttber die Entstehung Ton Zo«. 
IV, 34 ist folgende: Zosimus, wie er in der Folge ein und dngseUie 
Ereignis« in einem doppelt vorliegenden Beriehte nicht wieder erkauiit 
hat und doppelt erz-äblt (s. c. ^5 u. c 3b), hat hier gerade umgekehrt 
awd versobiedene Thatsachen ans iwei Quellen nur als deren besondere 
ErzShlnng desselben Faktums angesehen und daher irrig ▼erschmolzen. 

Die eine Quelle nämlich | Die zweite Quelle enthielt ilie 
bericlitete wahrschein lieh , d;i8rt ' Nacliriclit, das» 2 gn»s»e Schwärme 
ISchwärmc germaniBcher Nationa- i unter ihren Führern Fritigern und 



Utät (es waren die* Vandalen ge- 
meint) unter ihren Führern Uber 

den Rhein brachen nnd («ratian 



Alatheus-bafrax gegen Süden (Epi- 
rus-Qriechenland) und Westen (Pan- 

nonien) losbrachen, welche nach- 



bedrängteu, bis dieser Verliand- her mit (iratian in friedliche Ver- 

lungen mit ihnen anknüpfte und handlangen traten. 

ihren Abzug durch die Erlaub- • 

niss die Donau zu fiberschreiten j 

und nach Pannonien au gehen, | 

veranlasste. | 

Aus beiden Naehriehten ist bei Zosimus die ganz wirre Erzählung 
C.34 zusammengeflossen, welche die Gothen ttber den Bhein gehen ISsst etc. 

54) Jord. XXVII p. 105. 

55) Dies folgt aus Zo». IV, :(4 , falls unsere in Anmerk. 53. ausge- 
sprochene \'enuutbung richtig ist 

56) Zos. IV, 33. 
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Den Oberbefehl Übertrag er an zwei Franken, Bauto und 
Arbogaste«, welche durch die au ihuen gerühmte Gefolgatreue, 
durch ihre ünbcBteclilichkeit röinisclifv Beamtenliabsucht gegenüber, 
durch klaren Führerblick und mächtige Körperstärke zu den aus- 
gezeichnetsten Vertretern ihres Stammes gehörten. Mit ihrer An- 
kunft in Macedonien und Thessalien ^'') begannen sich allmählich 
wieder die Verhältnisse zu Gunsten der Römer zu verändern. Die 
hier Hchweifendcn Barbaren merkten bald au den umsichtigen An- 
ordnnDgSD and der kühnen Ftthrnog der beiden Frankeui dan 
ihnen ein nener und gcfälirlicher Gegner entgegen getreten sei. 
Einem tolohen gegenttber aber wagten sie nicht Stand zu halten, 
sondern aogen ideh naeh Thraeien anrflek, so dass Theodosins 
wenigstens einigermaBBen wieder freie Hand erhielt"^ 

Um dieselbe Zeit aber, d. h. in der swdten HSIfte des Jahres 880 
mllflsen awei Ereignisse eingetreten sein, welche die folgenreichste 
Wendung an Gunsten Ostroms herbeiftthrten und welche Theo- 
donAas im wesentlichen nur seinem guten Glücke verdankte. Das 
war einmal der Tod Fritigerns und ferner der Ueberteitt Athar 
narichs mit den Seinen auf röroisches Gebiet. 

Gerade bei Völkern auf einer noch nicht sehr hohen Cultur- 
stufc ist die Bedeutung der Persönlichkeit noch eine ausserordent- 
lich grosse. Man braucht nur an Gestalten wie Arrainius, Maro- 
boduus und an den schnellen Zerfall ihrer Schöpfungen zu denken, 
um Belege für diesen Satz zu erhalten. Ein Volkskönig von ähn- 
licher Macht der Persdnlichkeit war auch Fritigernes gewesen. 
Sein Tod mnsste jetat ihnlich zersetiende und anfUisende Wir- 
kungen auf die Macht der Westgothen ansflben. Ohne den eini« 
genden Mittelpunkt, ohne die planmftssige Leitung des von aUen 
anerkannten Ftthrers mnsste nothwendig der lockere Znsammen- 

1)7) Nicht unwahrBcbeinlich erH<;heint mir die Vermuthung von Wie- 
tersheim iV p. 322, dass diese Uber See in Epirus landend von hier 
Torgednmgen seien. 

58) Vgl Zot. IV, 33. 

59) Derselbe wird durch das Verschwinden Fritigerns aus der Ge- 
Hchichte seit dieser Zeit und die Worte Jord. c.XXVlIi p. lUÖ „j»t (sc, 
Athanaricus) tum Fritigerm successerai*^ bezeugt 

60) Vgl. Ennapii fragmenta de l^tionibos gentium 7 p.52. Die 
Stelle des Ennap. Fragm. de sent. 46 p. 82 besieht dagegen v. Wieters- 
heim IV p. 522 wohl uurichtif!: hierher, denn unmöglich konnte damals 
das rechte Donauufer schon wieder von den Körnern besetzt sein. 
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hang zwischen den einzelnen Stämmen aufhOren, deren ^rösster 
Theil, unschlUttöig Uber ihr ierueres Benehmen, wahrächeiuUch 
durch die Pässe von Epirns nseli dem Norden zurückkehrte. 

Hier nmi begegneten sie dem slten Gegner Fritigems Athsp 
narichi weldier, von den Finthen der Ydlkerwandemng jMsh 
langem Bingen doeh endlich anf römisches Gebiet geworfen, 
kampfesmftde fttr sich nnd die Seinen Frieden und Wohnsitse 
bei Theodosins suchte. *0 Ersobdsea brachte sie in eine 

hedenkliehe Lage. Denn während in Thraden noch die nnt^ 
nehmenden Generale Gratians, Banto nnd Arbogast, mit ihrer 
HeeresabtheiluDg standen, war dieser selbst von Westen her mit 
einem Heere nach Iliyrien herangerückt, wo sich Vitalianns, der 
Befehlsliaber der Illyrischen Legionen, den schwierigen Verhillt- 
nisseu bisher keiucöwegs gewachsen gezeigt hatte."-) So mussten 
die Gothen von drei Seiten her einen AngrilV filrcliteii. Dazu 
kam der gerade jetzt reclii tulilbare Mangel einer Oberleitung 
und der natürliche üeberdruss an einem nilielos Bcliweiteuden 
Kauberleben, welches auf die Dauer dem Gesittungszustande, in 
welchem sich diese Völker befanden, doch nicht entsprach. 

Es erscheint demnach nidit auffallend, dass Gratian mit sdnen 
Bemflhnngen, nicht dnrch Waffengewalt, sondern durch friedliche 
Unterhandlungen eine dauernde Bwuhignng der gothisehen Ydlker- 
sehaften herbeisnfflbren, gerade damals den günstigsten Erfolg 
hatte. Wo sich ^nsdne Stämme schwierig zeigten, da thaten 
kaiserliehe Gnnstheiengungen nnd Geschenke das Ihrige, um sie 
fQgsam zu machen. Die Zusicherung von Lieferungen an Le- 
bensmitteln scheint eine allgemeine Friedensbedingnng gewesen 
SU sein. 

Diese kluge Tliätigkeit Gratians, welche sich zunächst wohl 
auf die Gotheiiscinväriiie in Pannonien und Obermiisien erstreckte, 
konnte Theodosins nach eingetretener Besserung seines Gesund- 
heitszubtaiideti mit gleichem Erfolge in den südliclicn Provinzen 
fortsetzen, äeit Ende Juli finden wir ihn wieder ausserhalb Thessa- 



61) Vidltf cht waren es die vom Rheine surflolcwandmiden Tandalen, 
weldie zugleich mit dem von sich weiter gegen SO. for^flansenden 
Langobarden stosse auf ihn drückten. 

62) Vfjl. Zo8. IV, 33. II. iiicLter nimmt in der kurzen Darstellung 
dieser Verhältnisse p. 510 ff. die persönliche Anwesenheit Gratians im 
Osten nicht an. Dieselbe wird aber dnroh Jord. XXYH bestätigt. 
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lonikiA.^ IHe dvreli Arbogast und Banto naoh ThneieB inrllok- 
gediiagten Barbaren hatten seUNit bereits bei ihm nm Frieden 

nachgesucht. Von Hadrianopel ana, wo er am 17. August war*^), 
wird er das Verhältniss mit ihnen zum Abschlusa gebracht haben. 
Viele derselbeu traten wieder in seine Dienste. Am 8. September 
Huden wir ihn in Sirnioin^), auch hier jedenfalls mit der fried- 
lichen Kejrelnng der Dinge beschäftigt Dem alten Herzog Atha- 
narich begegnete er aufs gnädigste, zeichnete ihn durcli Geschenke 
aas und lud ihu nach seiner Hauptstadt Coustantiuopel ein. 

So war mit den letzten Monaten des Jalires 380 ein friedli- 
cher Zustand der Diöcesen Thracien und Macedonien wenigstens 
soweit hergestellt, dass Theodosias es wagen durfte, nach Zurtick- 
lassung hinreichender Besatsnngen in den Kastellen und befestige 
ten StSdten*^) selbst den eigentlichen Kriegsaehanplati an wt- 
huaen» mn sich nunmehr naeh seiner Hauptstadt an begeben. 
Von Thessalonika brach er dorthin anf.*^ Am 14. November 
hielt er seinen fderliehen Eänang in Constantinopel**), in einer 



63) Vgl. Cod. Theod. XII, 12, 7. Dieses Gesetz vom 27. Juli ist 
von ('(inst;intinopel datiert und es wäre möglich, dass 'rheodositis sich 
bereits duuials ganz kurze Zeit in der Hauptstadt autigehalten hätte. 
Freilich ist die Wahrscheinlichkeit, dass Theodosias ▼om 14. JuH bb 
20. September, wie der Cod. Theod. angibt, naoheinaadw in den Orten: 
Thessalonika — Constantinopel — Hadrianopcl — 'l'hessjilonika— Sirmium 
— Thessalonika gewesen sei, mit Rücksicht auf dcu uugeheurcii Weg, 
den er dann in dieser vorhältnissmässig sehr kurzen Zeit zurückgelegt 
haben mllsste, kefaie sehr grosse. 

64) Cod. Theod. XV, l, 21. 

65) Cod. 'i heod. VH, 22, 11. 

Gfj) Für den Gang dieser EreignisHc erschien mir der Bericht des 
Jord. c. XXVJI und XXVIU z. Anf. nogleicli klarer und richtiger als 
der des Zo8.1V. e. 32 — 34. Derselbe ist daher unserer Darstellung 
zu (Triindo gelegt, wShrend aus Zosimiis nur die einzelnen Thatsachen 
ohne die Ziithat seiner eigenthUralichon his^torischen Verknüpfung auf- 
genommen sind. Mit Jordan, stimmt auch die wichtige Nachricht bei 
Prosp. B. J. 380. PröcmrmUg GraHano, eo quod Tkeodatiui aegroUaret, 
pax ßrmata cum Goihis, 

67) Vgl. Zus. IV, 32. 

6V)) Vielleicht erst nach einem neuen Krankheitaanfalle. S. An- 
merkung 69. 

09) Das Datum bei Idae. Fast s. 380. — Soor. Y, 6 sagt nur mit 
nngefiibrer Zeitbestimmung „dva^^oHrd-elg o^v ix r^t yooov /tn^ ov 
nolX&q ti^ t,tti(faq ini tipf KJL i^evm nt^ tifif tsti^t^ *al eixdä«( 
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WdM, ugt ZMimii8 binlgy irie wenn er den gUniendstoi Triumph 
wegoD eines luhmToUen Feldinges feilte. 

Aber war aach der Feldzag von 380 kein sehr glorreicher 
gewesen, und hat man auch in den Siegen, welche dieses Jahr 
dffentUeh verkfindigt wurden^')» nichta weiter za seheni als die 
im groasartigen Bulletinatyl gehaltenen Bekanntmachungen einzel- 
ner an sich wenig bedeutenden Waffenthatcu ; der achlicdsliche 
Erfolg, die Aiibaliuung eines Allgemeinfriedens mit den Gothen, 
war dennoch ein iinmerhin grosser zu nennen. Wie günstig für 
dessen Herbeiführung eine zufallige Umgestaltung der Verhältnisse 
gewirkt hatte, wurde bereits angedeutet. Ein rühmlicher Antheil 
an dem glücklichen Ausgange gebührte ferner Gratian und seinen 
Feldherrn. Indes auch Theodosins selbst, sobald er wieder per^ 
sOnlich in den Oang der Dinge eingreifen konnte, hatte es ver- 
standen, die Ifiaserfolge seiner Waffen auf dem Felde politiseher 
Thttigkeit TOlUg wett zu maehen. 

Allein dem klag bereehneten Verfahren seiner ferneren ICass- 
nahmen aber ist es an Tordanken, daas das glfteklieh bogonnene 
Werk anch wirklieh in Ende gdUhrt wurde , daaa sieh aus der 
für den Augenblick hergestellten Rnhe ein wirklich dauernder und 
gesicherter Friede mit den Gothen entwickelte, dass aus diesen 
gefürcliteten Gegnern in der Folge einer der nützlichsten Bestand- 
theile de» Reiches in Krieg und Frieden wurde. '■^) 

Wir schliessen hier ein Ereignisö an, welches in Folge der 
klugen kaiserlichen Politik nicht zum wenigsten mitgewirkt hat, 
diesen friedlichen Anschluss den gcithischen Elementes an das rö- 
mische Reich herziisttlltin , und wcIcIkö man als den äusseren 
Abschluss der Periode des Gotheukrieges, der ersten in der Ke- 
giernng des Theodosins , ansehen kann. In den ersten Januar- 
tagen de« Jahrea 381 nimlieh folgte Alhanaiidi, welcher damals 



tov NotußQlov. In der Datierung des Gesetzes Cod. X, 10, 15. Dat. 
XFL KA ßw. (iß Nw.) Thättdtmdem. Grwlimo «t Tktodoth A. Ä. 
C0tt. musB deamaeh do Fehler sein. 

70) Marc, cbron. z. 3S0 sagt in der That: Theod. Magnus triumphierte 
in diesem Jahre über die scijth. Völker. Orot«. VII, \ mir: „Er zog 
in CP. als Sieger ein." Philost. IX, 19: Er zog mil ungeheurem Pompe 
Itt CP. ein. — Die Stelle bei Zosimns IV, 83. 

71) Idac. Fast. z. :?^(). 

72) VgL Fae. o. XXILi Them. Or. XVUI. p. 2«7. 
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wohl wieder die Anerkennung der meisten westgothischen Stämme 
Als Oberherzog besasa''-'), der an ihn erganjE:enen Einladung des 
Kaisers. Am 11. Januar kam er in OonstHntinopel an. ''^). Theo- 
dosius bereitete ihm den glänzendsten Empfang. Er selbst gieng 
dem Barbaren vor die Stadt eutf^egen. Seine gewinnende Freund- 
lichkeit, die glänzenden Geschenke und Ehren, womit er ihn und 
sein Gefolge überhäufte, die niegeseheue Pracht der Hauptstadt, 
von der er immer nur wie von ^Mm Märchen gehört hatte, rissen 
den alten Bffmerfeind vOlUg hin. Er empfand der flberwiltigenden 
Macht der Gnltor gegenUber dieselbe ohnmftehtige Sehwflche, welche 
noch jetit rohe Völker flberschleichty wenn ihnen zum erstenmale 
der EnropAer mit seinen Wnndem gegenflbertritt Höhere Wesen 
schienen ihm hier die im Kampfe so oft ▼erachteten Börner, ein 
Oott ihr Kaiser in sein. Abor Athanaiich hatte kmne Zeit mehr, 
seinen veränderten Gesinnungen gegen die Römer anders als in 
Worten Ausdruck zu geben. Er starb schon 15 Tage nach seiner 
Ankunft in ConstantinopeP^) ; sei es, dass sich so der Bruch seines 
Eidschwures rächte, durch den er einst, wie ITannibal, ewige 
Feindschaft gegen Rom gelobt hatte, sei es in Folge der üeber- 
fülle ungewohnter Genüsse. Indes sein Tod gab dem Kaiser nur 
einen neuen Anlass, sich die Herzen der Gothen zu gewinnen. 
Mit noch grosseren Ehren, als er ihn empfangen hatte, Hess er 
ilin jetzt zur Ruhe bestatten. Er selbst schritt in dem Gepränge 
des Trauerzuges dem Leichenwagen vorans. In dem prachtvollen 
Jaöaeriidken Erbbegrftbnisse, neben den Sarkophagen der W^ 
hwrscher sahen die tnnernden Gothen die Reste ihres Herzogs 
beisetaen. In gütigster Weise von Theodosins entlassen, kehrten 
sie bald' darauf toU von den erlebton Eindracken, an den Ihrigen 
anrttek.?«) 

Das QefiUil der Dankbarkeit, welches sie ans der römischen 



73) Jord. e. XXVHI. 

74) So nach Iduc. Fast. z. 1)81, — Im Januar sagt Marc, chron. s. 
381. Die Ankunft desselben erwähnen ausserdem: Idac. chron. TIT.; Prosp. 
Aqu. (aber irrthumlich zu 382); Oro«. Vil, 34; Jord. c. XXVlll; Zos. 
IV, 34; Them. Or. XV. p. 234. 

75) Am 25. Jannar naeh Idac. Fast s. 361. Im ttbrigen dehe die 
m Anmerkung. 74. citierten Stellen. 

7r>) Zos. IV, 34 und Jord. c. XXVUi p. 107. VgL noch Ambros. de 
spirit. HCto. L L Prolog. §. 17. p. 603. 



30 



Havptstadt Itlr den Freund nnd Wohltblter ihres Henogs snrttek- 
bnehten, regten sie nun dnreh ihre bewegten Sehflderangen, dnrch 
ihr einstinuniges Lob des groBsen rOmischen Knieen aneh in den 
Hwsen ihres Volkes an. Sowdt Athanaridis Name unter den 
Gothen hochgehdten worden war, liessen die Stämme jetzt die 
alte FeiudäoJiaft gegen den römischen Kamen fallen. Zahlreiche 
Schaaren nahmen, von dem Glänze des römiHolK n Soldatenlebens 
gelockt, bei Theodosius Dienste. Die übrigen traten in eine llnter- 
thaneustellung zum römischen Reiche, in welcher sie, ohne Beein- 
trächtigung ihres nationalen Zusammenhangres, iu Dacien und Mö- 
sien als freie Anbauer Wohnsitze angewiesen erhielten. Ohne 
die drückende Verpflichtung der Steuerzahlung und sogar noch 
durch jahrliche kaiserliche (jeschenke ausgezeichnet, hatten diese 
gothischen Föderaten, wie sie genannt worden, nur im Fall eines 
Kriegszuges des Kaisers HfllMnippen an stellen. Den AbseUnss 
dieses BundesyerbAltnisses, sowie die Aufgabe, aneh die. noeh 
ndderspenstigen Ttieile des Volkes allmählich zvr Annahme desr 
selben an bringen, flbertmg Theodonns dem General Satomio. 
Gans im Sinne seines kmswllehen Herrn führte dieser mit Klng^ 
heit nnd Glttek während der J. 381 n* 382 seinen Anftrag ans. 
Der 3. October 382, welcher wahrscheinlich die Einfügung der 
letzten Schaaren in den römischen StaatSTaband bezeichne^ kann 
als das abBchlieasende Datum dieses gewalt^n Qotbenkrieges an- 
gesehen werden. 



Die Fortsetzung dieser Dis^ei tatinn, welclie die Regierung Theodo- 
sius des Grossen bis zur Besiegung des Maximos im J. 38b behandelt, 
erscheint zusammengedrackt mit der IHsaertstfam eines Freondes unter 
dem Titel: »Der Kaiser Theodoslns der Grosse* bei Max 
Niemeyer in HallOi 
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VITA. 



Natus suni Gustavus Julius Ifland a. d. XV. Cal. Majaft 
anno MDCCCLII Hollebeni in pago Saxoniae provinciae, 
patie Friderico, matre Augusta e gente Ho ff mann, quorum 
hanc adliue vivam summa cum pietate colo. Fidei addictus 
sum evanfjelieae. Trimis literarum eleraontis imbutum sacerdos 
ecclesiae domesticac praepositus una cum filio suo carissimo 
instruxit et in longinquum morbum delapsus magistris gymnasii 
Halensis, quod urbanuni vocatur, me excolendum tradidit. 
Quod gynniasium auspiciis III. Nasemann florens per 
sex annos frequeutavi. Tostimonio maturitatis ornatns veie 
anui 1). 8. LXXIV inter cives universitatis literariae Fride- 
ricianae Halensis cum Vitebcrgensi cousociatae a rectore 
magnifico III. Haym receptus sum, ut theologiae operam 
uavarem. Qua in disciplina per quatuor semestria versatus 
audivi viros III. Beyschlag, Brieger, Haym, Jacobi, 
Koestlin, Schlottmann, Kiehm, Tholuk. Deinde studiis 
historicis, geographicis, philologicis, quao jam autea colebam, 
penitus me dedi et per quatuor semestria scholis interfui, quas 
habuerunt viri III. Brauns, Dittenberger, Dlimmler, Droy- 
sen, Hertzberg, Keil, Kirchhoff, Schmitz, Schum. 

Quibus Omnibus viris optime de mo meritis imprimis III. 
III. Dlimmler et Kirch hoff gratias ago quam maximas. 
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l. 

Seditionem Autioclieuscm anno CCCLXXXV 
exarKisse affirnio, 

II. 

Pacatuni in Panegyrico suo öctis laiidihutä 

HU8tuli88e UOÜTO. 

III. 

lu Prosperi Aquitani chroii. ad. a. 379 „multi 
dum e8.se cum 8caligero conteudo. 

IV. 

lu Sophocliö Electra v. 799 Wolflfius et Schu 
tant, quod in codicibus legitur, fioXiTv, ego retim 



